
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 3 (1899-1900)

Heft: 11

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 352 —

eine lüdeulofe .f)cil?gefd)id)te offenbar geworben, ßugleid) tft er fid) bemußt, baß feine

Seßre Bon ©ott nnb SSBcït bie Seßre bev ffkopßeten unb Sejn, jebod) in ber ©pradje be?

19. Qaßrßunbert? ifl. ©iefe? SSewnßtfein bureßfeßt feine 9fu?füßrutigeii mit ber nötigen

®tauben?freubigleit unb Siege?3itoerftd)t, oßue meldje ein SSud) foldjer Slrt unbenlbar

unb unmirlfatn wäre. Sit finb überzeugt, S3olliger wirb gehört werben ; beim fein fßud)

ift au? bem ffimpfittben unb ©eitlen feiner $e't ßeraudgefdjriebeu morbeit. @r füßlt
fid) liidjt 511m Çiiter be? alten ©cßriftpriiyip? berufen ; mag e? jufammenbredjeu, menti

e? babei un? tnobernen 3Renfd)en nur gegeben ift, ©ott felber 31t erfaßreu 1111b fein

Slugeficßt 3U ftßauen. 2luf biefem „Sege 31t ©ott" mirb e? ber loitimenben ©ßeotogie

oietteießt Borbeßalten fein, ad ißre ©öeßter, bie Siffenfcßaftett, bie Bon ißr ait?gegangen

unb abtrünnig geworben finb, wieber in? SRutterßau? jurüdjitrufen.
©er „Wüßter auf bem Sege ju ©ott" will beWeifen, baß „ber gefcßicßttid)e ffefu?,

meteßer in ber bitrcß bie Sirdje itt unfere .fjanb gelegten ß eiligen ©dßrift itn?

entgegentritt, für bie 9Renfd)ßeit ber Slnfäitger itnb Saßttbredjer ber reeßten ©otte?»

erlenntni?, be? ©lauben? unb be? Çanbeln? ift; er wirft al? foleßer ßeute notß meßr

unter itn?, Wo man, ob man fid) gleid) djriftlid) nennt, in ben alten SOanu be? ©ltd)»

ftaben? 3urüdgefatlen iß ober gar in ßeibnifeßem Sefeit erftant." (Sie fagt bod; ftßon

Hinter ©ßeobofiu?? Sa? bie fjeit will, ba? ift ©otte? Sitte).
£)b nun ber eitifadje ÜJienfdj, wenn ba? Seib ait tßit tommt, überßaupt ber @r»

tiSfung?bebürftige fieß btird) bie 21u?füßrititgeit be? pßitofopßifcßen SBerfaffer? bevußigt

füßlt, ift eine anbere fjrage. Slflcin barauf lomnit e? Bor ber ffanb nid)t in elfter Sinie

an. ®a? SRüdgrat ber ©ßeologie foil frijeße? ÜRarl betomtneit, bie @tauben?3iiBerfi(ßt

ber Hßriefter erßößt unb bureß fte ba? ©olibarität?gefüßt unter ben Berfcßiebenen ©täuben

unb Staffen geftärlt werben. ffnfofern barf bie f>ei(?miilung biefe? freien SSndje? nitßt
in ffrage geftetlt werben. Db bie Hoffnungen be? SSerfaffer? fid) auf ber 33afi? feine?

gunbamentalfaße?, baß ©Ott fid) uti? iit ber Sedjfetmiitung ber Scltelcuiente offenbare,

erfülteu tonnen, müffen wir eben ber ©ßeologie überlaffen unb ber ffintfeßeibung ber

3eit, um fo meßr, nl? fein „Hartptbemei?" ltitßt auf einer ©rfaßntng, fonbern im beften

gatte nur auf einer Siernunftwaßrßeit berußt; freilid) eine Slunaßine, weldjer ber ©täu»

bige oßne weitere? suftimmen fann. fwiiptfacße bleibt: bie ©cßüler Sottiger? werben

SRänner ber ©at unb bamit be? fjortftßritt? fein.

Saublungen ber ©ebkßte ßonrab fferbhtanb fießer?. SBoit §. SIR of er.
Seidig. SBertag bon f). .fiaeffel, 1900.

Ser fid) ernftßaft mit ber jcßönen Sitteratur beftßäftigt, mirb einen tun fo nad)»

ßaltigeren ©enuß an ben ©arbietutigen wirftieß fcßöpferifcßet ©idjter ßaben, je tiefer er
in ißre geßeitnni?Bottc Sertßatt einbringt. ®a? Borliegenbe, überall? (ebeubig, mit waßrer
Siebe unb feinem Serjlänbui? gefdjriebene Sud) ifl ein tveffücßer güßrer burdi biejenige
©. SReßer?. iRicßt fowoßt bie Eouception, ba? erfte Seimen unb Serben ber SDlcßerfcßen

©ebießte, al? Bietmeßr ißr Sacß?tuui, ißre Sanblungeti, bie tünßleriftßen @eftd)t?punlte,

um berentmitten ber ©ießter llmftettungen, Erweiterungen, 3uf<»wW^ungen, Ilm»

formungen, Slbleituitgen îc Bornaßm, werben an einer großen Sleiße Bon Seifpielen
geifWott bargeftetlt. ®ie $adel ber Sritif, mit tuclcßer un? ber Serfaffer iit ber Ser!»
ftatt ßerumfüßrt, ftßweßlt nid)t unb läßt wenig ober leinen SRaud) 3itrüd, fo baß un?
bie bicßterifdße fßßpftogitomie ttRcßer?, je näßer wir ißr tommeu, in immer ßetlere? Sicßt

gerüdt mirb Qrn gan3en ift e?, wie reeßt unb bittig, ba? warme Sidjt ber Semitnberung.
Sir empfeßlen ba? Sud) alten Sitteraturtunbigen unb »fjreunben al? einen wertnotten
SSeitrag 3ur ©rlenutni? ber Sßfßcßologie unb ©edßnil ber ttReßet'fcßen SRufe. — ©in ©aiitmel»
banb Bon 111 ©eiten umfaßt bie Berßßiebenen fßrägungett unb einige ©elegeußeit?»

gebitßte, bie rtit? SReßer 3um teil Bon einer neuen Seite 3eigen.

SRebaftion: Sib. SSBgtlin. — ©rud ttnb ffippebition Bott StRütter, Serber & ©ie. 3üridß.
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eine lückenlose Hcilsgeschichte offenbar geworden. Zugleich ist er sich bcwnßt, daß seine

Lehre von Gott nnd Welt die Lehre der Propheten nnd Jesn, jedoch in der Sprache des

19. Jahrhunderts ist. Dieses Bewußtsein durchsetzt seine Ausführungen mit der nötigen

Glaubensfreudigkeit und Siegeszuversicht, ohne welche ein Buch solcher Art undenkbar

und unwirksam wäre. Wir sind überzeugt, Balliger wird gehört werden; denn sein Buch

ist ans dem Empfinden nnd Denken seiner Zeit herausgeschrieben worden. Er fühlt
sich nicht zum Hüter des allen Schriftprinzips berufen; mag es zusammenbrechen, wenn

es dabei uns modernen Menschen nur gegeben ist, Gott selber zu erfahren nnd sein

Angesicht zu schauen. Auf diesem „Wege zu Gott" wird es der kommenden Theologie

vielleicht vorbehalten sein, all ihre Töchter, die Wissenschaften, die von ihr ausgegangen

und abtrünnig geworden sind, wieder ins Mutterhaus zurückzurufen.

Der „Führer aus dem Wege zu Gott" will beweisen, daß „der geschichtliche Jesus,

welcher in der durch die Kirche in unsere Hand gelegten heiligen Schrift uns

entgegentritt, für die Menschheit der Anfänger und Bahnbrecher der rechten Gottes-

erlenntnis, des Glaubens und des Handelns ist; er wirkt als solcher heute noch mehr

unter uns, wo man, ob man sich gleich christlich nennt, in den alten Bann des Blich-

stabens zurückgefallen ist oder gar in heidnischem Wesen erstarrt." (Wie sagt doch schon

Pater Thcodosius? Was die Zeit will, das ist Gottes Wille).
Ob nun der einfache Mensch, wenn das Leid an ihn kommt, überhaupt der Er-

lösungsbedürstige sich durch die Ausführungen des philosophischen Versassers beruhigt

fühlt, ist eine andere Frage. Allein darauf kommt es vor der Hand nicht in erster Linie

an. Das Rückgrat der Theologie soll frisches Mark bekommen, die Glanbensznversicht

der Priester erhöht und durch sie das Solidaritätsgesühl unter den verschiedenen Ständen

und Klassen gestärkt werden. Insofern darf die Heilswirkung dieses freien Buches nicht

in Frage gestellt werden. Ob die Hoffnungen des Versassers sich auf der Basis seines

Fundamentalsatzes, daß Gott sich uns in der Wechselwirkung der Wcltelcniente offenbare,

erfüllen können, müssen wir eben der Theologie überlassen und der Entscheidung der

Zeit, um so mehr, als sein „Hauptbeweis" nicht ans einer Erfahrung, sondern im besten

Falle nur aus einer Vernunftwahrheit beruht; freilich eine Annahme, welcher der Gläu-

lüge ohne weiteres zustimmen kann. Hauptsache bleibt: die Schüler Bolligers werden

Männer der Tat und damit des Fortschritts sein.

Wandlungen der Gedichte Conrad Ferdinand MeyerS. Von H. M oser.
Leipzig. Verlag von H. Haessel, 1990.

Wer sich ernsthast mit der schönen Litteratur beschäftigt, wird einen um so nach-

hastigeren Genuß an den Darbietungen wirklich schöpferischer Dichter haben, je tiefer er
in ihre geheimnisvolle Werkstatt eindringt. Das vorliegende, überaus lebendig, mit wahrer
Liebe nnd seinem Verständnis geschriebene Buch ist ein trefflicher Führer durch diejenige
C. F. Meyers. Nicht sowohl die Conception, das erste Keimen und Werden der Meyerschen

Gedichte, als vielmehr ihr Wachstuni, ihre Wandlungen, die künstlerischen Gesichtspunkte,

um derentwillen der Dichter Umstellungen, Erweiterungen, Zusammenziehungen, Um-

sormnngen, Ableitungen w vornahm, werden an einer großen Reihe von Beispielen
geistvoll dargestellt. Die Fackel der Kritik, mit welcher uns der Verfasser in der Werk-

statt herumführt, schwehlt nicht und läßt wenig oder keinen Rauch zurück, so daß uns
die dichterische Physiognomie Meyers, je näher wir ihr kommen, in immer helleres Licht

gerückt wird Im ganzen ist es, wie recht nnd billig, das warme Licht der Bewunderung.
Wir empfehlen das Buch allen Litteratnrkundigen und -Freunden als einen wertvollen
Beilrag zur Erkenntnis der Psychologie und Technik der Meyer'schen Muse. — Ein Sammel-
band von 111 Seiten umfaßt die verschiedenen Prägungen und einige Gelegenheits-
gedichte, die uns Meyer zum teil von einer neuen Seite zeigen.

Redaktion: Ad. Vögtlin. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Ere. Zürich.
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